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Liebes⸗Brief 


comiſches Gedicht. 


Erſter Geſang. 


0 Ons loſe comiſche Muſe, ſonſt Goͤttin Laune 


genant, 
In ungekuͤnſtelten Reimen und mannichfaltigen 
Toͤnen 
Von einem Liebes-Briefe, der, ſeit er aus der 
Hand 


Des ſüſſen Seladons kam, bis in das Zimmer 


der Schoͤnen 
5Die das geliebte Petſchaft mit zitternden Fingern 
erbrach, 
Durch ein verhaßtes Geſchick, Gefahr und Un: 
gemach 
A 2 Und 


77 


Und Ebentheuer erlitten — Schont denn die Ra⸗ 
che der Goͤtter 


Auch nicht das zarte Papier verliebter zaͤrtlicher 
Blaͤtter? 


Iſt Cypris und ihr Sohn nicht maͤchtig genug, 
zum Truz 


10 Der alten graͤmlichen Götter, die ihnen den Vor⸗ 
rang verſtreiten, 
Die reiſenden Billet-Doux in ihren beſondern 
| Schutz 
Zu nehmen und ſicher zu Ort und Stelle ſie zu 
geleiten? — 
Ob ſie es diesmal gethan, zeigt der Erfolg der 
Geſchichte; — 
O formte ſie die Muſe zum epiſchen Gedichte! 
AS Doch mit dem Vorbehalt: Sie mache meinen 
Geſang, | 
Damit man nicht heiſer fich ſinge, nicht zu ges 
dehnt und zu lang. 


Und du, mein liebes Maͤdchen, die du voll Zaͤrt⸗ 
lichkeit 


So manches Briefchen mir ſchreibeſt, oft bey Ge⸗ 
legenheit 


Mir uͤberſchickteſt, das ſtets zu meinen Haͤnden 
gekommen 


20 Haft du den Schuz der Venus bey unſerm Brief- 
| wechfel vernommen, 
So preiſe dich gluͤcklich und mich; ſo ſey ver⸗ 
ſchwiegen und ſtill, 
Und goͤnne dein Mitleid dem Briefe wovon ich 
jezt reden will. 
An 


PRINT 8 
An einen heitern Morgen, kaum wie es ſieben 
geſchlagen — 
Sehr fruͤh, denn bey dem Stutzer pflegt es ſobald 
nicht zu tagen — 
Saß ſchon in brauner Bikeſche mit unfriſirten 
Haar 
Der zaͤrtliche Seladon auf ſeiner weichen Bergere 
Von bunten indiſchen Chiz — das ganze Zim— 
mer war 
So aufgeputzt, als wenn es einer Dame gehöre. 
Nur war da ein kleiner Schreibtiſch, beſchlagen 
mit gruͤnlichem Tuch 
39 Der Federn, Papier und ein Tintenfaß von Fa— 
yance trug. 
Schon war der Chineſiſche Thee hinunter geſchluͤr— 
fet (o Schade! 
Warum trinkt Seladon nicht viellieber Chocolade 
Geſaͤtigt mit Vanille, die reichlich Gedanken 
naͤhrt, 
Wenn man in Billet-Doux ſein zaͤrtliches Herz 
erklaͤrt?) 
Der Thee war alſo getrunken und Seladon wuſte 
noch nicht 
Den wie des werdenden Briefes, den ganzen 
Wuſt der Ideen 
In eine Ordnung zu formen. — Das klopfende 
Herze ſpricht, 
Allein der Kopf will noch nicht die Sprache des 
Herzens verſtehen — 
A 3 Er 
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Er war des Vorwurfs zu voll, und hatte nun 
ſchon ſeit acht Tagen 
49 Aus manchem neuern Roman, in Sendſchreiben 
abgefaßt 
Excerpten gemacht und die zum Briefe zuſammen 
getragen, 
Doch keiner iſt der völlig zu ſeinem Vorwurfe paßt 
Loch unentſchloſſen ſaß er und klingelte feinem 
Johann. 
Der trat dienſtfertig ins Ade und fo fing Se⸗ 
ladon an: 
Dies in parenthefi, ich bin den Monologen, 
So ſehr oft die Nothdurft in Drama ſie heiſchet, 
durchaus nicht gewogen. 
Man hat ja immer Vertraute, und waͤrens auch 
Lakayn 
Und Kammerjungfern, drum wird mir der guͤti— 
ge Leſer verzeihn 
Daß ich des Seladons Diener zur Conferenz ge— 
zogen) 
50 Mein guter Johann du weiſt (ſo ſagte Seladon 
Mit einem erleichternden Seufzer) wie ich vier 
Wochen ſchon 
Von meiner geliebten Doris 155 ein verhaßtes 
Geſchick 
Entfernet lebe, und rufe die guͤldene Zeit zuruͤk, 
Da ich in ihrem Arm, o welch Vergnuͤgen em⸗ 
pfunden — 
55 Im Arm des goͤttlichen Maͤdchen — o Zeit wie 
bit du verſchwunden! — 
Nun weiſt du, ich hat durch Wort und Schwur 
mich verbunden, 
Ihr 
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Ihr jeden Poſttag zu ſchreiben, und habe Wort 
und Schwuhr 

Bis jetzt nicht erfuͤllet, in einem Wirwarr von 
ſteter Zerſtreuung 

Vergaß ich des redlichen Maͤdchen und — dir 

| geſteh' ich es nur — 

60 Seit letzteren vierzehn Tagen wuͤnſcht' ich ſchon 
meine Befreyung. 

Ach aber dieſe 571 — da ſah ich im Traume 


de — 


Die Augen naß von Thraͤnen — und — reizend 
wie ich nie 


Im Wachen ſie geſehn. Sie ſchien mit ſtrafen⸗ 
den Blikken 


Mir mein gethanes Verſprechen verweislich vor— 


zuruͤkken. 
65 Hierauf verlohr ſich mein Traum in dunkeln San: 

taſien 

Die in dem Augenblick des Erwachers untreu 
entfliehen — 

Ich wachte voll Unruh auf, und wie ich wieder 
ſchlief 

So traͤumte mir, ich ſchrieb' an Doris einen 
Brief, 


Verſiegelt' ihn und war bereit, ihn abzuſenden; 
0 Doch eine ſcheußliche Uhu riß ihn aus meinen 
Haͤnden, 
Und flog mit ihm raͤubriſch davon — Was die⸗ 
ſer Traum bedeute 
Erklaͤre wenn du kannſt — Nun ſchrieb' ich gern 
noch heute; 
A 4 Doch 


ch a ir u r ee 


Doch die verzweifelten Regeln ſchulfuͤchſiger Or⸗ 
tographie 

Die haß' ich — Nie war ich ein Freund Defpos 
tiſcher Pedanterie — 

5 Wer will auch vom Cavalier verlangen, ſo kuͤnſt⸗ 
lich als wie — 

Als wie — ein Profeſſor zu ſchreiben? zwar Do— 

ris liebet ſie \ 

Die regelmaͤßige Schreibart — dies eben, Jo— 
hann, macht mich 

So furchtſam an ſie zu ſchreiben — Und uͤber— 
dem weiß ich 


Noch nicht den ſchicklichſten Anfang zum Briefe. 
Im muͤndlichen Reden 


0 Sud) ich meines gleichen, da werd' ich gewiß 


am lezten erblöden — 
Ich kenne manches Ding 1 geredet wird, 
nicht, 
Und rede doch davon mit entſcheidender Zuver— 
ſicht; 
Doch mit dem Schreiben haͤlt's ſchwehrer. Ich 
kann ſo gern ich wollte 
Mich nicht fo faßlich erklären, wie ich mich er⸗ 
klaͤren ſollte. 


85 Haft du je Liebes⸗Briefe gefchrieben, mein guter 


Johann 


So gib mir nun den Anfang zu einem ſolchen 
an. 


So ſprach er. Johann verſetzet nach einer ſtei— 
fen Verbeugung: 

Wie gnaͤdiger Herr, Sie ſprachen erſt geſtern 

noch mit Ueberzeugung, 

Es 
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Es ſey kein Gott und kein Himmel und heute 
ſchreckt ſie ein Traum? 
9 Mich deucht in dieſen Reden, verzeihn ſie's er⸗ 
5 kenn' ich ſie kaum. 
Wie Sie auf einen Brief an Fraͤulein Doris 
dachten; 
So thun ſie endlich im Schlaf, was Sie, indem 
Sie wachten 
Schon lange gethan haben ſollten. Nur das 
. 5 verhaßte Geſicht 
Der Brief entfuͤhrenden 5 begreif' ich ſelber 
nicht — 
95 Es ſey denn, daß dickes Gebluͤt, woruͤber fie 
45 ſonſt doch nicht klagen, 
Vielleicht auch ein mit Punſch zu ſehr beladner 
| Magen 
Der Dünfte zum Hirne geſchickt, — auch boͤſes 
Gewiſſen vielleicht, 
Daß Sie ihr Wort nicht gehalten, ſchwermuͤthi— 
gen Traum erzeugt. 
Soll ich ihnen rathen: ſo ſchreiben ſie heute, 
und ſchreiben ſie 
Os So wie ſie denken und reden, und um die Orto— 
graphie 
Bekuͤmmern ſie ſich nicht; die Liebe wird alle 
Flecken 
Der Zuͤge und des Stils und wie ſie ſonſt heiſ— 
ſen, bedeckeu. 
Schreib' ich an mein Maͤdchen; ſo ſchreib' ich ſo 
etwa: Gott zum Gruß; 
Ich kann nicht unterlaſſen, an dich, mein Lieb— 
chen, zu ſchreiben — 
A 5 Wie 
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405 Wie thuſt du dich befinden? Wirſt mir doch treu 


| verbleiben — 
Was mich betrift bin wol, dir treu — dann 
folgt der Schluß, 


An deinen Vater und Mutter mach meinen ſchoͤ⸗ 
nen Gruß. 


Schreib mir bald wieder, ich bin dein Diener 
und dein Freund 
Bis in den Tod. So ſchreib ich, mein Mädchen 
ließts und weint. 
110 Welch abgeſchmacktes Zeug erwiederte Seladon, 
Weiſt du nicht beſſer zu rathen: ſo hab' ich den 
Henker davon. 
Wuͤrd' ich an Doris fo ſchreiben, ſolch fades Ge— 
waͤſch ihr ſchikken, 
Sie würde ſicher nicht weinen vielmehr für Las 
| chen erſticken. 
Geh nur, ich brauche dich nicht. So ſprach er, 
Johann ging ab 
145 Beſchaͤmt durch den Verweiß, den Seladon un: 
dankbar gab. 
Und nun ſetzt Seladon ſich zum Schreibtiſch, und 
ſchon war ein Bogen 
Des feinſten Papiers aus vier- und zwanzig an— 
dern gezogen, 
Worauf der Nahme des Meiſters nebſt einen 
Poſthorne ſtand, 
Er ſaß da mit Auctor Gebehrden, die Feder in 
r Hand | 


Und 


PALIN II 


420 Und haſchte nach Gedanken, wie? Dichter und Ad⸗ 


vocat ren 5 
Jene nach ſchicklich en Reimen, dieſe nach Alle⸗ 
gaten. 
Er fleth' um Amors Begeiſt rung, und eh’ er ſichs 
vers ſa h 
So war der Gott der Liebe mit feiner Begeiſtrung 
da. 
Er ſchrieb, die ſuͤſſeſten Worte, romantiſche A lus⸗ 
druͤkk' ergoſſen 
125 So reichlich ſich, als je aus einer Fe nn gefloſ⸗ 
ſen — 


So reichlich und ſo ſuͤß je als aus des Hopfen 
aub 


Oft klebrichter Honigthau qu illt, heißhungrigen 
Bienen zum Raub. 


Schon war die erſte Seite des Bogen herab ges 
ſchrieben; 

Schon ſtand da die feſte Verſicherung von un— 
veraͤuderten Lieben — 


70 Und Seladon grif zur Streuſandbuͤchſe — Ach 
aber! wie ward 
Dem zaͤrtlichen Schreiber zu muthe? Ein Gnome 
feindſeliger Art 
Hatt', ohne daß er es bemerkt, das Tintefaß an 
die Stelle 
Der Streuſandbuͤchſe geſetzt. Er goß, — o 
Himmel und Hölle 
Die Tint' hin auf Papier — Wie eine Matter 
erſchrickt 


Wenn ſie ſtatt des n 1 den Wechſel⸗ 
balg erblickt 
So 
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So ſehr erſchrak er. Es war ſo leicht nicht 
wieder zu ſchreiben — 
Fuͤr einen Seladon. Bald, dacht er, laß' ich es 
bleiben! 
Jedoch die maͤchtige Liebe, die dieſen Gedanken 
erſtickt, 
Ermuntert aufs neu ihn zu ſchreiben, wodurch 
er begeiſtert ſich fuͤhlt, 
Und endlich ein Liebes⸗Brief wo Schmerz, Ent: 
zuͤkkung und Flammen, 
Verzweiflung, Ach und O! und mancher Eid⸗ 
ſchwur zuſammen 
In ſchoͤnſter Verbindung ſtand, fein zeitiges Da⸗ 
ſeyn erhielt. 
Kanſt du es, comiſche Muſe, ſo ſprich die Aus⸗ 
druͤcke nach 
Die unſer Seladon zu ſeiner Gebietherin 
ſprach — 
Jug Doch nein, ich merk' es, du biſt zu dieſem Ge⸗ 
ſchaͤfte zu ſchwach — 
Der Brief war alſo geſchrieben und ſiegreich druͤck⸗ 
te ſchon 
In das noch brennende Lack fein Wapen Sela⸗ 
don — 
Es war ein in Criſtall dreyfach geſtochnes Sie— 
gel — 
Gern ite der ſchalkhafte Geome durch ſchnelle 
Bewegung der Fluͤgel 
Ein 


drannt — 

Jedoch ein ſtaͤrkerer Geiſt that diesmal ihm Wi⸗ 

derſtand. 

Und eh' die Mittags = Sonne die rauchenden Daͤ⸗ 
cher beſchien, 

Flog ſchon Johann mit dem Briefe zum Poſt⸗Com⸗ 
tore hin. 


Zwei⸗ 


„50Ein Feuer angefacht und fo den Brief ver: 
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Zweiter Geſang. 


Wen Dichter die Chronologie zu verkehren 
A ſich ſorglos erlauben, 
Das lezte zuerſt erzaͤhlen und dann voll Eigen⸗ 
ſinn glauben 
Dies ſey poetiſche Schoͤnheit, ſo bin ich der 
Meinung nicht 
Und leite nach dem Faden der Chronik mein Ge: 
f dicht, 
Fe Erzähle wie Johann, noch eh es zwoͤlfe geſchla— 
e 


55 gen 
Den Seladoniſchen Brief zum Poſt-Comtore 
getragen — 
Hier ſaß ein graͤmlicher Schreiber; der fuhr den 
| guten Johann 
Wie jeden andern, ohn Urſach blos aus Gewohn— 
heit an. 
Gleich jenem Hunde, der feinem ihm ſchaͤkern⸗ 
den Herrn zu gefallen 
40 So oft er es haben will, brumt, fo brumte der 
Schreiber mit allen, 
Bald kam man zu fruͤh, bald zu ſpaͤt, bald war 
die Muͤnze zu ſchlecht, 
Bald ging man zu laͤrmend einher, bald war 
ſonſt etwas nicht recht. 
Izt hatte Johann den Verweis nach Standes⸗ 
Gebuͤhr bekommen 
Den zweiten an dieſem Morgen; Der Brief war 
angenommen, 
Und 
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15 Und in die Charte gezeichnet, wo ohne Ruͤckſicht, 
auf Stand, 
Auf Wapen, Adreß' und Papier, ſchon manches 
Briefchen fi) fand, 
Das mit ihm zu reiſen beſtimmt war; man pack⸗ 
te groß und klein 
In einen Umſchlag und dann ins Felleiſen unbe⸗ 
quem ein. 
Nun, Muſe, ſag mir, was traf unſer Brief fuͤr 
Reiſe⸗Gefaͤhrten 
20 In dieſem Felleiſen an; womit er Freundſchaft 
. „ gemachk? = 
Da war zuerſt ein Brief von einem ſinſtern Ge⸗ 
lehrten 
Mit kritzelnder Feder geſchrieben und zehnmal 
durchgedacht, 
Voll metaphyſiſcher Grillen zuſammen geketteter 
Schluͤſſe, 
In Unterſuchung der Sage e ein aufmerkſamer 
zeiſt 


wiſſe 
Daß man Phantome ſehe, von denen er gruͤnd— 
lich beweißt 
Daß ſie nicht exiſtiren. Er haͤufet Schluß auf 
| Schluß 


Die Seh'-Organe des Menſchen ſo zu verändern 


Schimpft derb' auf ſeine Gegner und ruͤhmt den 
Cruſius 
So ernſthaft ſo zaͤnkiſch und ſtolz der Brief auch 
ſchien zu ſeyn: 
So ließ doch unſer Held mit ihm in Geſpraͤche 
ſich ein — 
Bey 


= 16 TALTNERIAE 


Bey dieſem lag ein Brief von einem Candidaten 
An eine Waͤſcherin geſchrieben, mit einen Ducaten 
Beſchwehret; er ſelber mag wiſſen, wofuͤr er ihn 

ſchuldig blieb. 
Er der mit zweydeutigen Worten doch ihr ver: 
ſtaͤndlich gnug ſchrieb, 
35 Freundſchaftlich dutzt' er ſie, und wuͤnſchte nur 
ihr zu Gefallen 
Noch einmal auf Akademien im Finſtern herum 
zu wallen, 
Beklagte den laͤſtigen Zwang, und die herriſche 
Aufſicht wobey 
Er ein ganz andres Geſchoͤpf als ehmals in Sa: 
lathen ſey. 
In uͤbrigen war dieſer Brief mit einem Petſchaft 
verſchloſſen 
Fo Worauf ein Herze fand mit Pfeilen zweyfach 
durchſtochen. 
An dieſen ſchloß ſich ein Brief mit ſchwarzen 
Trauer⸗Rand 
Worin die Nachricht vom Tod’ eines weitlaͤuft— 
gen Vettern ſich fand, 
Den kaum der Vetter, an den der Brief beſtimt 
war, gekannt. 
Er ruͤhmte mit prächtigen Worten und mit gez 
druckten Lettern 
47 Den Rang und die glänzende Tugend des nun⸗ 
mehr ſeeligen Vettern, 
Verſicherte lägenhaft, wie alle Verwandte ſich 
graͤmen 
Und hofte, man werde Theil an feiner Traurigkeit 
nehmen; 
Ver⸗ 
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Verbath am Schluſſe die Antwort; dies war das 
geſcheuteſte noch, 

Denn dadurch erſparet' er dem Vetter zween 

Groſchen Porto doch. 

Naͤchſtdem kam ein Reſcript, verſiegelt mit groſ⸗ 
ſer Oblate, 

Worinn dem ehrbaren, weiſen, fuͤrſichtigen Ma— 
giſtrate, 

An den es gerichtet war, von einem hoͤhern Ge— 

richt 


Ein ernſtlicher Verweis gegeben ward, daß er 
nicht 


In einem Rechtshandel ſich fuͤrſicht'ger und wei— 
ſer bezeigt — 
Am Ende blieb man ihm doch zu freundlichen 
Dienſten geneigt. 
Man ſagt, der Magiſtrat ſey fo geſcheut gewe⸗ 
fen, 
Nur Anfang und Ende des Schreibens in pleno 
zu verleſen. 
An dieſes ſchmiegete ſich, zu einem wahren Con— 
traſt, 
Ein ſchmeichelhaftes Schreiben an einen Raths— 
herrn, verfaßt 
„In ſchleppenden Reimen, worin der kriechende 
Client 
Den Rathsherrn bald ſeinen Patron, bald gar 
ſeinen Schuzgott nennt. 
Und endlich bittet, es wolle ſein guͤtiger Mae— 


cenat 
Ihm ſeine Stimme geben zum ſtaͤdtiſchen Canto⸗ 
rat. 
B Hier 
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Hier folgt ein zaͤnkiſches Schreiben, an einen 
leichtſinnigen Praſſer 


65 Von einem Wuchrer geſchrieben; der drohende 


N 


Verfaſſer 

Heiſcht Capital und Zinſen und rechnet dem Praſ— 
ſer vor, 

Wie viel er an Intereſſen Dan jenen Zinfen vers 
lohr. 


Mit Fleiß enthaͤlt er ſich, ſie Zinſen von Zinſen 
zu nennen, 
Doch calculirt er, ſie hätten ſoviel verdienen 
koͤnnen — 
Der arme Brief — ihn opfert der Praſſer dem 
Vulcan 
Und zuͤndet bey ihm gelaſſen ſein Pfeifchen To— 
| baf an. 


Zu diefem gefellete ſich ein Brief in groſſem For— 
mat 


Von einem Kuͤſter geſchrieben, worin ein Vater 
bath, 
Man wolle ie zartes Soͤhnlein, womit feine 
| Gattin fo eben 


75 Entbunden , zur Taufe halten, ihm helfen die | 


Chriſtenheit geben 


Und nehmen dann in feiner Wohnung mit Speif 
und Trank vorlieb. 


Der Kuͤſter, der dieſe Art Briefe nach einem Mu⸗ 
ſter ſchrieb 
Und ſchon in der Aufſchrift den Titel, Freund und 
Gevatter gab, 
Schreckt manchen, den Inhalt zu leſen, durch 
ſeine Hoͤflichkeit ab. 
Oft 


Oft war bey Ankunft des Briefes das Kind ſchon 
getaufet. Jedoch 
Er ladete zu der Handlung mit gleicher Zuver— 
ſicht noch. 
Es mocht' auch der re fern in Amerika 
eyn, 


So ladet' er zum Schmauſe nicht deſto weniger 
ein. 


Naͤchſtdem befand ſich ein Brief von einem ſtu— 
direnden Sohn 
An 8 Vater geſchrieben, in ziemlich kindli— 
lichen Ton: 
Er e ſeinen Fleiß und ruͤhmte jeden der 
Lehrer 
(Dem Nahmen nach kaum ihm bekant) von dem 
er ein wahrer Verehrer, 
Noch mehr ein Liebli ing ſey, in dem kein treuer 
Hörer — 
Als er ſich finde, der W Muſen geheiligte 
eit 


9⁰ So wohl zu ordnen gewuſt, ſo nuͤzlichen Kuͤnſten 
geweyht. 
Am Schluß beklagt' er des Orts nachlaͤßige Poli⸗ 
zey 
Und daß da fuͤr Sparſame ſelbſt ein koſtbarer Auf— 
enthalt ſey. 
Er hoffe daher, es werde ſein guͤtiger Vater ge⸗ 
ruhn, 
Zu den bisherigen Wechſeln noch etwas hinzuzu— 
thun — 
2 Von 
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% Von eben dieſer Hand war noch ein Schreiben 
vorhanden, 


An einen Freund, worin ſich freyere Ausdruͤkke 
fanden. 


Mit offenem Herzen bekant , ſey ſo thdricht 
nicht, 


Ein Buͤcherſtuͤrmer zu werden und ſich mit Grils 
len zu naͤhren; 


Er denke, fuͤr einen Burſchen ſey dies die drin— 
gendſte Pflicht 


Joo Die akademiſchen Freuden zu nuzen, nichts weis 
ter zu hoͤren 


Als was die Sinne vergnuͤge. Sein eifrigſtes 
Studium ſey 
Das Fechten, Tanzen, und Reiten, auch etwas 
Tonkunſt dabey. 
Im übrigen kuͤmmr' er ſich nicht um Codex, 
Novellen, Pandekten, 
Worin ſo viel barbariſch' und unnuͤze Woͤrter 
ſtekten; | 
105° Als Amtman brauch' er das nicht, und wuͤrd' er 
zum Ungluͤck einmal 
Rath bey der Canzeley, vielleicht auch beym Tri⸗ 


bunal, 
Wie man nicht wiſſen koͤnne, ſo woll' er die Re⸗ 
lationen 


Durch einen andern entwerfen laſſen und den da- 
fuͤr lohnen. 
Er Bea gegen das Lehnrecht und gegen das Recht 
der Canonen, 
(So 


| 
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410 (So wizig drüft er ſich 1 ) befonders tödlichen 
| Haß. 


Dagegen mache das Peinliche Recht ihm zu Zei— 
ten noch Spaß 
Worin ſo viel von Nothzucht und andern luſti— 
gen Sachen 
Erzaͤhlet werde, daß man Gelegenheit habe, zu 
lachen. 
Zu Zeiten beſuch' er aus Neugier, doch nur pro 
hoſpite 
75 Das Accouchir-Haus, wo man oft alte Bekan— 
tinnen ſeh. 
Am Ende ſchwazt' er noch viel von feſtlichen Luſt— 
barkeiten, | 
Die in und auffer der Stadt ihn bis anhero er— 
| freuten, | 
Und jeden auswärtigen Gaſthof beſchrieb er auf | 
| | ein Haar N 
Der auf drey Meil' im Durchſchnitt' von ihm ent⸗ 
fernet war. 


720 Hier fand ſich auch ein Brief von einer Frau vom ö 
Stande ö 
Die in der Hauptſtadt lebt', an eine Dam’ auf N 
/ den Lande. N 
Poſttaͤglich erzählte fie ihr jedweden neuen Puz, | 
Friſur und Kleidung und Farbe, die unter der ! 
Mode Schuz IN 
Aus Frankreich herüber gekommen. Izt eben be— 
ſchrieb ſie alſo 


Die Farbe vom Floh in Wochen, die Farbe vom 
zornigen Floh.“ 
. Nächſt⸗ 


couleur de puce en eouche, couleur de puce en colere. 
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Naͤchſtdem den praͤchtigen e genant 
N | a la Zodiacale 
Wo neben der Sichel des Mondes und mannich— 
faltigem Strahle 
Der Sterne von Brillanten, ein kuͤnſtlicher Thier⸗ 
kreis glaͤnzt 
Der mit zwölf himmliſchen Zeichen die hohe Fri⸗ 
ſur umkraͤnzt. 
150 Es war bey dieſem Briefe — halb Deutſch, halb 
Galliſch geſchrieben — 
Aus Sympathie ein Schreiben von einem Fähnz 
| drich geblieben, 
Den kuͤrzlich fein Patent aufs einſame traurige 
Land, 
Fern von Vergnuͤgen des Hofes, wo er als Page 
and N 
Dahin geſchleudert. Er klagt' in Worten, ſchlecht 
buchſtabiret, 
155 Daß ihn der Henker in die a Wildnis ge: 
uͤhret 
Wo keine artige Welt, kein Menſch von Famille 
| ſey. | 
Da wohn ein muͤrriſcher Pfarrer und noch zween 
oder drey 
Die keine Bauren ſich duͤnkten, doch daͤchten ſie 
nicht viel geſcheuter. 
Er lieg' in einer Huͤtte mit einen baͤrtigen Reu— 
ter, 
Ayo Der nichts von Friſiren verſtehe — und jaͤhne 
den ganzen Tag, 
Beſeufze ſein einſames Leben und untapezirtes 
Gemach— 
Das 
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Das einzige, was noch diene, ihn bey geſunden 
Sinnen 

Und heiter zu erhalten, Vergnuͤgen zu gewinnen 

Das waͤren die ſtrohernen Huͤtten der luſtigen 
Bleicherinnen, 


ß Die er zu Zeiten beſuche, und ſpaße mit ihnen 


ſo frey 

Als wenn er mit ihnen erzogen von gleichem Ur— 
ſtoffe ſey — 

Das waren nun etwa die Briefe mit denen der 
Held der Geſchichte 

Bekanntſchaft gemacht. Fern ſey es von mir und 
meinem Gedichte 

Sie alle die Briefe zu ſchildern die ein Behaͤltnis 
umſchloß — 

Jedoch warum er vorzuͤglich der Freundſchaft je— 
ner genoß, 

Sie ſelbſt zu Freunden erkieſte das iſt ſo leicht 
nicht zu ſagen. 


Ihr lieben Leſer, wird man euch um die Urſach' 


befragen 
Warum ihr dieſen und jenen zu euren Freund' 
erwaͤhlt, 
Ich glaube ſicher, daß euch oft gruͤndliche Ant— 
wort fehlt. 8 


159 ‚of macht ein Ohngefehr, oft eine Gleichheit mit 
Zuͤgen 


Von einer euch werthen Bildung, auch oft ein 
Hang zum Vergnuͤgen 
B 4 Der 
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Der Mangel beßrer Geſellſchaft, daß ihr eure 
Freundſchaft verſchenkt 
An den der in keinem Stüffe, fo wie ihr, handelt 
und denkt. 
So ging es auch unſern Briefe, wie er ſich Freund? 
erwaͤhlet; 
160 Mit ganz verſchiedenem Geiſte war jeder von ih— 
nen beſeelet. 
Denn jedem floͤſte ſein Auctor ihm eigne Geſin— 
nung ein; 
Hierin ſcheint die Zeugung der Briefe der Menſch⸗ 
lichen aͤhnlich zu ſeyn. 
Doch iſt auch bey unſerm Geſchlechte der Saz 
| nicht allgemein. 
Zuerſt, wie der Seladonide in die Geſellſchaft kam, 
165 Herſcht' eine mistrauiſche Stille; doch allgemaͤh— 
lich nahm 
Die Neugier, die Liebe zum Plaudern und zum 
geſelligen Leben 
In der Geſellſchaft Plaz. 1198 Seladonide war 
en 


So blöd als ein junger Student, wenn er zum 


erſtenmal 
Ins Auditorium tritt — ja eben ſo furchtſam 
und bloͤde 
1370 Als eine Schöne vom Lande, die im Reduten— 
Saal 
Zum e tanzen ſoll — doch die freundſchaft— 
liche Rede 


Von feine Reiſe-Gefaͤhrten macht endlich ihn 
herzhaft und froh. 
Im Felleiſen eingekerkert vertaͤndelten ſie alſo 
| 1 Die 
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Die Langeweile — Sie reiſten, wie Fuͤrſten-Kin⸗ 
der oft pflegen 
425 Die ſich im Reiſe-Wagen bequehm zur Ruhe legen, 
Und reiſen durch gaffende Staͤdte, und ſehn nichts 
weiter davon | 
Als das fie erwartende Poſthaus auf jeder Sta— 
tion, 
Und ſchlummern ſo von einem bis zu dem andern 
Lande, 
Und jagen ohne Noth manch keichendes Poſt— 
Pferd zu Schande — 
4080 ſahn auch jene nichts, was für die Muͤh' 
| und Gefahr 
Des Reiſens einiger Lohn, was ſehenswuͤrdig 
war. 
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Dritter ter Geſang. 


Auf breiten gepflaſterten Wegen mit Seiten— 
Graben verſehn, 


In ſchnur gerader Richtung (man nennt ſie Chauſ— 
ſeen) 


Die manchen fruchtbaren Akker, die Kruͤmmen 
zu vermeiden, 
Dem Reiſenden zum behagen, dem Landmann zum 
Jammer durchſchneiden, 
2 uf ſchon mit unſern ae ein leichter Poſtil⸗ 
lion, 
Ein Knabe mit toͤnenden Poſthorn die dritte 
Station. 
Schon waren die ſtillen Gefilde mit naͤchtlichen 
Dunkel bedekket, 
Bey ſchwachem Schein des Mondes, in truͤben 
4 Wolken verſtekket; 
Jezt fuͤhrte die Straſſe zum Walde, wo Fichten 
an Fichten ſtehn, 
709 Im ungebeſſerten Hohlweg, nicht mehr auf bes 
quehmen Chauſſeen. 
Der unbeſorgte Knabe, den Wald und Dunkel 
nicht ſchrekket, 
Bald ſchlummert und wanket, bald wieder ſich 
durch ſein Poſthorn erwecket, 


Bald mit den Paßgaͤnger ſchmaͤhlet, war etwa 
mitten im Wald 


Als ploͤzlich aus dem Gebuͤſch' ein ſchreckliches: 
Werda? erſchalt. 
Kaum 
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/5 Kaum lies man ihm Zeit zur Antwort fo eilfertig 
er ſie auch gab: 
Gut Freund! — ſo ſtuͤrzt' ein Schlag ſchon ihn 
aus dem Sattel herab, 
Ein Raͤuber ergrif ſein Pferd und einer ſchlug 
ihn zu Tode — 
Doch nein, du ſchalkhafte Muſe, das iſt hier kei— 
s ne Mode 
In Comiſchen Helden » Gedichte zu morden; laß 
immer den Knaben 
Im Buſche ſich verſteckt, und fo ſich gerettet ha— 
ben — 
Genug die Raͤuber hatten das Pferd in ihrer Ge— 
walt, 
Sie ſchnitten das Felleiſen ab, und oͤfneten es 
alſobald 
In Hofnung, Schaͤtze zu finden, und wuͤhlten 
zwiſchen den Briefen, 
Die mehrentheils geruhig, vom Plaudern ermuͤ— 
a det ſchon ſchliefen. 
„Nicht wenig erſchraken die Briefe als mit den 
ſchwarzbraunen Haͤnden 
Zigeuner beſchaͤftiget waren, ſie hin und wieder 
zu wenden, 
Zu unterſuchen, ob Geld in ihnen verſiegelt ſey? 
Die leichten ſchmaͤchtigen kamen nach kurzer Pruͤ— 
fung frey, 
Doch die mit Geld beſchwehrten, die dreiſt und 
ſtolz genug waren 
0 Den innern Werth fo gleich bey der Aufſchrift zu 
offenbaren, 


Zerriß 
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Zerriß man in gieriger Eil' und warf das zerſtuͤk⸗ 
g te Papier 

Veraͤchtlich zur Erde. Ihr armen ihr ledigen 
Briefe ſeyd ihr 

Nicht weit begluͤkter, geſichert vor Raub Enteh- 
rung und Wunden — 

So ſehr iſt noch immer Gefahr mit Groͤß' und 
Reichthum verbunden. 


35 Dies troͤſt' euch ihr Arme, die ihr in niedrigen 
Huͤttten wohnt, 


Wo euch, auch unverriegelt, der Raͤuber Hab⸗ 
ſucht verſchont — 

Ein trauriges Schickſal hatte der Brief des Can— 
didaten 

An feine Waͤſcherin beſchwehrt mit einem Duca— 
ten, 


Er ward geoͤfnet, beraubt, und haͤtte er nun auch 
das Gluͤk 


4 Verarmt zu ihr zu gelangen, 155 wieſ' ihn ſicher 
zuruͤc 


Sie war es nicht gewohnt, blos Complimente zu 
ſpeiſen 


Und pflegte beym Mangel des Geldes den Lieb— 
haber von ſich zu weiſen. 


Da lagen nun die Briefe im ſumpfigen Wege zer— 
ſtreut, 


Von naͤchtlichen Thaue befeuchtet, bis an den 
lichten Morgen 
45 Und unſer Seladonide von Raͤuberhaͤnden ent⸗ 
weyht, 
Doch uneroͤfnet, lag da im Himbeer -Geſtraͤuche 
verborgen. 
Kein 
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Kein Brief von ſeinen Gefaͤhrten lag ſo geſichert, 
Meer 


Ihn ſchuͤzte die maͤchtige Liebe, kein blindes Ohn— 
gefehr — 

Doch hatte die Göttin der Lieb’ ein kleines Ver— 
ſehen gemacht 


D Daß fie ihn nicht bey Zeiten ans Tages Licht ges 


bracht. 


Denn wie am Morgen Beamte mit Unterbedien— 
ten kamen 


Und die ſich findende Briefe in ſichern Gewahr— 
ſam nahmen 


Entdeckte man unſern Brief in Himbeer-Geſtraͤu⸗ 
che nicht 


Der da verlaſſen und einſam drey lange Tage liegt, 


Von keinem ſcharfſichtigen Forſtman, von keinem 


Wandrer entdekt, 
Und ohne die mindeſte Achtung kroch uͤber ihn 
manches Inſect. 
Indeſſen ſorgte Cythere ihn mit unſichtbaren 


Haͤnden 

Der Wildnis zu entreiſſen und ſeinen Kummer zu 
enden. 

Sie fuͤhrt' in das Gebuͤſche, wo er verborgen 
war ‚ 

Bereits am zweiten Morgen ein feurig verliebtes 
Paar. 


Doch weder der gluͤckliche Juͤngling, noch feine ers 
roͤthende Schoͤne 
(Uunwuͤrdig, daß die Liebe fie jemals wieder fo 
kroͤhne.) 
Be⸗ 
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Bemerkten den Seladoniden — vielleicht auch ſa— 
hen ſie ihn, 
Und nahmen ſich nicht die Zeit, ſich um ihn zu 
bemuͤhn; 
55 Der Zeitpunct war zu koſtbar, als daß fie mit 
Nebendingen 
Sich da 3 heſchäftigen ſollten, wo ſichere Siege 
gelingen. 
So meint man; doch muß ich zur Ehre der weib— 
lichen Neugier geſtehn, 
Am glaublichſten iſt, daß ihn das Maͤdchen nicht 
liegen geſehn, 
Sie haͤtt' ihn ſonſt gewis den Juͤngling bemerk— 
lich gemacht 
po Und danu fo hätte die Furcht ihr ſuͤſſes Vergnuͤ— 
gen gehindert: — 
Iſt dieſes nicht der Ort, wo in vorgeſtriger Nacht 
Die Raͤuber den Poſtillion mit ſeinen Briefen ge— 
pluͤndert 
Und wir, wir taͤndeln hier — o Freund, o laß uns 
entfliehn — 
Doch nim auch jenen Brief, und oͤfn' und lies 
mir ihn 
?5 So haͤtte ſie geſprochen. Zum Gluͤck fuͤr den Se⸗ 
ladoniden 
Iſt dieſes nicht geſchehn — und ſo war ihn be— 
ſchieden 
Noch laͤnger im Buſche zu harren, bis an den 
vierten Tag. 
Da gingen zwo kleine Maͤdchen den reifenden 
Himbeeren nach — 
Wahr⸗ 
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Wahrſcheinlich daß Cythere, die groß' und kleine 
regieret, 
Die Kinder zur Rettung 2 Briefes in dieſe 
Dikkung gefuͤhret. 
Sie pfluͤkten und aßen zugleich. Doch kaum er⸗ 
ſahn ſie den Brief, 
Als jedes von ihnen in Eil', ihn aufzunehmen 
lief — 
Das Kleine will ihn erbrechen; allein das Groͤſſe— 
re ſpricht: 
Wir koͤnnen ihn doch nicht leſen, und alſo hilft 
uns das nicht. 


75 Laß lieber uns den Brief zum Herrn Magiſter 


tragen 
Der wird vielleicht noch peut dlich uns Groſſen— 
dank dafuͤr ſagen. 
So war es beſchloſſen; jedoch des Helden Schik— 
ſal wolte, 
Daß er ſtatt des in die Haͤnde des Kuͤſters kom— 
men ſollte. 


Der nahm den Kindern ihn ab, und oh’ ein ſuͤſ— 
ſes Wort 


Ging er der durſtige Kuͤſter mit ihm zur Schenke 


fort. 

Dies war fein Lieblings-Ort, mo er tag täglich 
1a, 

Und vor den Zechenden Bauren den Wandsbek: 
ker⸗Bothen verlas; 

Die dunkelſten Stellen ihnen mit finnreichen Wor⸗ 
ten erklaͤrte i 

Und für ein Gläschen Schnaps die Erdbeſchrei⸗ 
bung ſie lehrte. 

Den 
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96 Den Kopf voll politiſcher Brokken, womit er den 
Unterricht 
Heut' ihnen zu wuͤrzen beſchloſſen, dacht' er nun 
weiter nicht 
An den erbeuteten Brief, Fase Augen nach der 
laſche 
Zog er ihn mit der Zeitung unwiſſend aus der 
Taſche. 
Er las — die horchende Menge ſtand neugierig 
um ihn her 
460 Und trank und ſchmauchte ſich dumm, als einer 
von ohngefehr 
Den Brief da liegen ſah — und druͤkte mit ihm, 
o Schmach! 
Den feurigen aus der Pfeiffe ſich drengenden To— 
back nach. 
O wuͤſte Seladon, o wuͤſte ſeine Schöne 
In dieſem Augenblik des Briefes Ungemach, 
165° Ich weiß es flöffe für ihn die heiffefte zärtliche 
| Traͤhne — 
Denn ach! ein leichtbrauner Fleck brennt tief in 
das Papier — 
O weh dem armen Briefe, der unter Bauren hier 
Mehr Schaden erlitten, als durch der Pluͤnderer 
| Raubbegier. 
Nachdem er alſo verlezt war, warf ihn der Une 
8 menſch darnieder — 
10 Jedoch ein Scherenſchleifer, ein Menſchenfrennd⸗ 
licher Mann, 
Ein 
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Ein ofner pfifſiger Kopf erhob ihn unbemerkt 
ü wieder, 
Und ſtaunte das adliche Wapen mit Kenner-Au— 
gen an. 
Er hatte von der Heraldik in ſeinen juͤngeren Jah— 
ren 
Von einem Petſchaftſtecher die Anfangs-Gruͤnd' 
erfahren; 


145€r wuſte die Zeichnung von Gold und Silber und 


Purpur und Blau, 


Und ſchon am Helm’ erkannt' er den Edelman ges 
nau — 


Ey, ey, ein adliches Petſchaft, ein Brief von 


vornehmen Haͤnden 
Und an ein Fraͤulein geſchrieben — An Doris 
von Hohenauf — 
Wie komt der in die Schenke? — ich will, ich will 
ihn entwenden — 
Iſt was daran gelegen, ſo ſizt noch ein Trink— 
geld darauf — 


So denkt er bey ſich ſelbſt, und ſtekt ihn bey ſein 
Geld 5 


In eine lederne Taſche, ‚die er für die ſicherſte 
haͤlt. 


Vom Drehn ſeines Rades ermuͤdet, legt' er geru— 
hig und froh 
Nach leichter Abendkoſt van auf das Lager von 
troh, 


Und ſchlief fo ſuͤß als auf Pflaum und kante nicht 


die Gefahr 


Die ſeinem Geld' und dem Briefe die Nacht be— 


ſtimmet war. 
C Ein 
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Ein ändernde Israelit, ein Kerl voll ſchelmi⸗ 
ſcher Künfte 


eisgoͤnte dem Scherenſchleifer die muͤhſamen klei 
nen Gewinſte — 
Er ſah' den ledernen Beutel und that als ſaͤh' er 
ihn nicht, 


Und wie der Scherenſchleifer im feſteſten Schlafe 
liegt, 


Es durch ſein Schnarchen 9 ſo ſchneidet 
er ſchlau und geſchickt 


Den ledernen Beutel ihm ab — und eh' ihn der 
| Morgen erblickt 
Schleicht er ſich aus der Schenke und prellt den 
Wirth um die Zeche, 


Vergiſt indeſſen doch nicht, daß er fein Dankge— 
beth ſpreche, 


135 Und wie er fern vom Dorfe in einen ſichern Thal 


Die Muͤnzen uͤberzaͤhlt Gig 1 gros war 
die Zah I); 
So warf er theils aus Vorſicht daß man ihn nicht 
entdekke; 


Theils, weil er nicht leſen konte, den zaͤrtlichen 
Brief in die Hekke 


Und lief mit ſeiner Beute durch manchen Umweg 
davon — 


440 Da lag nun dein Geſchoͤpf, du armer Seladon, 


Da lag es nun wieder verlaſſen bis an den fol⸗ 
genden Morgen — 


Wo ohn' ein neues Wunder ihn keine Seele fand. 

Doch Venus hoͤrte nicht auf, fuͤr ſeine A, 
zu forgen. 

ei ER an das Gebuͤſche mit unſichtbarer Hand 

Die 
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Die Hirten der Ziegen aus einem nicht weit ent: 
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legenen Flekken, | 
Und lies fie alfobald den Seladoniden entdekken. | 
Sie nahm ihn freundlich auf, und lief mit frohen 

Sinn, * 
Mit dem papiernen Funde, zum Edelhofe hin. 


Wa 
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Vierter Geſang. 


Ji das nicht ein groſſes Verſehn in meinem 
Liede zu nennen, 


Daß wir bis zum vierten Geſange ſo wenig die 
Heldin kennen 

An die der Brief gerichtet? — Erſt hies ſie Do— 
ris; darauf 

Dem Reime zu gefallen, 155 Doris von Hohen: 
au 

(So glaubt der Critiker) und was wir von ihr 
leſen, 

Iſt, daß ſie ein adliches Fraͤulein und Seladons 
Liebſte geweſen. 

Daß er ſie ein goͤttliches Maͤdchen genannt, und 
geruͤhmet, daß ſie 

Im Schreiben ihn ſelbſt uͤbertreffe, nach Regeln 
der Orthographie, 

Das iſt es, was man von ihr aus dem Munde 
des Liebhabers weis — 

Hier iſt nun ihr Porträt — Ich habe dem Leſer 
mit Fleiß 

Es als die ſchoͤnſte Zeichnung bis hieher verſpah⸗ 
ren wollen, 

Auch haͤtt' ich als Chronologe, nicht eher ſie zeich⸗ 
nen ſollen. 
So 


So wenig ſonſt auf die Schildrung das Lob der 
Verliebten zu bauen, 


So koͤnnen wir doch diesmal dem Seladon ſicher 
trauen — 


us Sie war ein niedliches Mädchen, ſchlank wie Dia⸗ 
ne und ſchoͤn 


Wie eines Raphaels Venus, und lies durch Stel— 
lung und Mienen 

Bey freundlich gefaͤlligem u viel männliche 
Klugheit ſehn, 

So daß kaum Goͤttin Minerve verſtaͤndiger, wei— 

' fer geſchienen. 

Sie kleidete ſich modern, doch herfchte jedesmal 

20 Der feinfte geprüfte on in ihres Puzes 

| Wahl. 


Entfernt vom Gaufelnd bunten, befondern und 
Affectierten 


Verſtand ſie die Wuͤrkung der Farben, die ſie be— 
ſonders zierten, 


Und die mit ihrer Haut und Haaren harmonir— 
ten. 
Es ſey Soucis, Chamois, Capuzin, Apfelgruͤn, 
Das war ihr immer das Schoͤnſte, was abſtechend 
reizender ſchien. 
Ihr Puz war mehr zierlich als praͤchtig. Sie 
ſelber war — doch nein! 
Ein unvollkomner Abris mag meine Zeichnung 
ſeyn — 
Ob Doris gros oder klein, blond oder bruͤnett 
geweſen, 
Das werden Herrn und Damen in meinem Ge— 
dichte nicht leſen. 
C 3 Warum? 
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Warum? Ich moͤchte gern mit jeder Leferin, 
Sie ſey gros oder klein, blond oder bruͤnett mich 
vertragen. 
Drum denke jede ſich die Doris nach ihrem Sinn, 
Auch jeder Juͤngling mag nach ſeinem beſten Be— 
hagen 
Sie als ſein Maͤdchen ſich bilden, und haͤtt' er 
zum Ungluͤck einmal 
Kein Maͤdchen — ſo denk' er ſich ein a 
Ideal. 
So viel von Reizen der Doris. Im uͤbrigen war 
ihr Verſtand, 
Ihr nieberfchlagender Wiz, genaͤhrt durch die 
ſchoͤnſte Lectuͤre, 
Die Feinheit ihrer Sitte, her ganzen Gegend bes 
ant. 
Sie hatte den Wahn, daß Verſtand auch Frauz 
enzimmer ziere. 
ie ſchwazte gern von Buͤchern, jedoch aus Vor⸗ 
ſicht zwang 
Sie ſich, gelehrt nicht zu ſcheinen, denn man— 
chem Stutzer wird bang 
ER Maͤdchen zu hören, platt denkende Bi 
ihm lieber. 
In ihrem Zimmer ſtand dem Puztiſch de 
Die artigfte Buͤcher-Sammlung in nusbaum gläs 
fernem Schranf. 
Moral, ner Phyſik, Vernunftlehre, Geo⸗ 
graphie, 
Muſik und Dichtkunſt wohnten daſelbſt in Har⸗ 
monie. 
5 Bey 
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Bey dieſen ſeltnen Gaben des Geiftes und Koͤr— 
pers war ſie 


Nicht mit fo viel Reichthum verſehn als ſie ver: 
dienet haͤtte, 


Wenn Schaͤze gluͤklich machten. Inzwiſchen war 
; fie, ich wette, 


JO Zufriedner als jene reiche verguldete Figur 


Die ihren Geiſt verwahrloſt, und durch den Reich— 
thum nur 


Sich gluͤklich duͤnkte, und izt mit langer Weile 
ſich quaͤlet, 


Indeß es unſrer Doris nie an Verehrern fehlet. 
Es fand ſich unter dieſen der fluͤchtige Seladon, 
55 Ein junger, wohlgeſtalter, neumodiger Baron, 
Der fleiſſig ſie beſuchte, ſein ſparſams Wiſſen 
verſtekte, 
Und taͤglich neue Reize an unſrer Doris entdekte, 
Zulezt ſich wuͤrklich verliebte. Sie uͤberſah ihn 
nun bald — 
Doch ob es Eitelkeit, ob ſeine gute Geſtalt, 
30 Vielleicht auch der Wunſch es verurſacht, von ei⸗ 
nem fluͤchtigen Wilden 
Ihn umzuſchaffen und ihn nach ihrer Idee zu 
bilden, 
Das iſt noch zweifelhaft. giebts die Schöne er— 


Sich ihm nach kurzer un und wird nun 
gleichfals verliebt. 

Es ſcheint, als triebe der Gott der Liebe damit 
ſein Geſpoͤtte, 

„Daß er ungleiche Gemuͤther ſehr oft zuſammen 


Kette — 
3 Schon 


— (—— —ö— — — . — —— — 
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Schon hatte ſeit ihrer Liebe, die taͤglich in Wachs⸗ 
thum ſteigt, 
Der Neu-Mond zum zehntenmale die ſilbernen 
Hoͤrner gezeigt, 
Als das vielzungige Unding, das Boileau und 
Virgil 
So meiſterhaft ſchildern, als Fama gern Dank 
verdienen will, 
5 Und Seladons Vater, dem alten Geldhungrigen 
Baron, 
Der weit von hier entfernt lebt, entdekket, daß 
ſein Herr Sohn 
Sich in ein Fraͤulein verliebet, daß glatt von 
Stirn, doch dabey 
Ein Buͤcher närriſches Maͤdchen, arm wie eine 
Kirchenmaus ſey. 
Dies war genug den Alten in Harniſch zu brin— 
gen. Er ſchrieb 
Sogleich des Sohnes Rappel. Dem war das 
nun freylich nicht lieb; 
Doch weil die Wechſel fehlten, die andre Beſtim— 
mung hatten, 
So kam die Noth dem Entſchluß zu kindlicher 
Pflicht zu ſtatten, 
Und Seladon reiſte davon. Der Abſchied war 
aͤuſſerſt betruͤbt, 
Mit Traͤhnen und Schwuͤhren verſiegelt, das kan, 
wer jemals geliebt, 
90 Und wer Romane geleſen, ohn weitere Schilde— 
rung denken. 
e Bilder wird mir der guͤtige Leſer gern 
ſchenken. 


a 


Sie 
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Sie ſchieden. Seladon ſuchte durch neue Bekant— 
ſchaft und Wein, 
Und Fraͤulein Doris durch Buͤcher und Puz ſich 
zu zerſtreun. 
Sie, ſagt man, waͤre nicht ſo gluͤklich wie er ge— 
weſen — 
Und ohne den ſchrekkenden Traum wär’ er vielleicht 
| genefen. 
Sie aber Font’ ein Blat, zwey-drey- und mehrs 
mal leſen 
Und wuſte nicht was ſie las. Zwar blieb ſie nicht 
d lang' allein 
Und neue Verehrer ſtelten ſich taͤglich bey ihr 
ein, 
Beſtuͤrmten ihr Herz, das einmal der Liebe ſich 
ergeben. 
90 Allein ſie wuͤnſchte nur, für Seladon zu leben 
Und blieb bey jedem Angrif der Stuͤrmenden un— 
beſiegt — 
Vergebens hofte ſie, wie Seladon verſprochen, 
Auf einen Brief von ihm, ward endlich misver— 
gnuͤgt 
Und in ſchwehrmuͤthiger Unruh verſtrichen einige 
Wochen. 
97 Sie fing ſchon an zu wanken, ob fie an Se 
ladon 
Den Leichtſinn rächen wolte; ja halb beſchloß ſie's 
ſchon 
C 5 Wenn 
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Wenn fie die Enveloppe, die damals fie ange: 
fangen 
In feinem Roſen-Filet, als Seladon von ihr 
5 gangen 
Vollendet haben wuͤrde — Sie hatte die 
Odyſſee 


460 Und den Entſchluß geleſen, den die Penelope 


Entfernt von Ulyſſen, einſt faßte die Liebhaber zu 
entfernen — 


Von einer ſolchen Dame kan ſchon ein Maͤdchen 


. was lernen — 
Doch machte ſie das e nicht affenmaͤßig 
nach, 
Und trennte nicht die Nacht die Maſchen die ſie 
den Tag 


405 Geſtrikket; nur beſchloß fie, ſich nicht zu übers 


eilen, 
Und bey der entſcheidenden Arbeit fuͤnf Wochen 
zu verweilen. 


Izt war die Zeit zu Ende, der kritiſche Tag war 
0 


7 


Da fie der fruchtloſen Liebe zu Seladon ſich ber 


geben, 


Ihn ſo beſtrafen wolte. Daß dieſes nicht ge⸗ 
ſchah' 


4% Verhuͤtet die Göttin der Liebe. An dieſem Ta⸗ 


ge koͤmt eben 


Die gluͤkliche Biegenfiein zum Schloffe, das Do⸗ 
ris bewohnt, 


Und bringt den zaͤrtl ichen Brief, gewiß nicht 
unbelohnt. 
Sie 


12 
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Sie gab ihn dem Hausverwalter, der las die Auf 
ſchrift und gab 

Ihn an die Cammerjungfer des guaͤdigen Fraͤu— 
"eins ab. 

5 O 


wie erſtaunte Doris! Erroͤthend ob ihrem Ent— 
ſchlus 


Empfing ſie den ſchmuzigen Gaſt mit einem zaͤrt— 
lichen Kuß — 
Das kan der Leſer leicht denken, daß ſie ihn be— 
ſchmuzet empfangen, 
Da er durch die Haͤnde von Chriſten, Zigeunern 
| und Juden gegangen. 
Und dann der lichtbraune Flek — dies alles be— 
— merket ſie nicht, 


„ Wie ſie mit zitternden Händen das Siegel des 


Briefes erbricht; 
Gnug, daß er mit ſuͤſſen Worten ihr ewige Treue 


verſpricht. 

O dreymal begluͤkter Brief, nach manchen Unfall 
komſt du 

Izt eben als gerufen; genies nun erquickende 
Ruh 

Auf Doris Toilette — Was weiter ſich zuge— 
tragen, 

Wird mir erlaubet ſeyn, mit wenigen Worten zu 

ſagen: 

Zuerſt ſchrieb Doris wieder — dann ſtarb der al⸗ 
te Baron — 

Und dann ward ſie die Gemahlin des zaͤrtlichen 
Seladon — 


— 


So 


f. D/ 
Te I : 


So machte denn wie gewöhnlich, die Heyrath 

den Schlus der Geſchichte — 

Verdanket es dem Briefe, dem Helden in mei: 
nem Gedichte. 


Das 


Das 


Landgericht 


ein 
dramatiſches Gedicht 


einem Auf zuge. 


Perſonen des Stüfs,. 


Ein Balbier. 

Michel, ein Bauer. 

Joſt, ein Bauer. 5 
Claͤrchen, ein Bauermaͤdchen. 
Ein Bauermeiſter. 

Ein Foͤrſter. | 

Der Aandgerichts = Commiffarius. 


Das 


Landgericht 


ein 
dramatiſches Gedicht 
in einem Aufzuge. 


Der Balbier. 


D. auf den Herrenhauſe, 


Schikt alles ſich zum Schmauſe 
Und alles laͤuft und rennt, 

Der Amtmann macht behender 
Als ſonſt, ſein Compliment. 
Ein Oſterfeuer brennt 

In der bewoͤlkten Kuͤche, 

O was die fuͤr Geruͤche 

Von Braten von ſich hauchet! 
Und jeder Schornſtein rauchet — 
! Es 
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Es knirt der Bratenwender, 
Da iſt ein Vierzehnender, 
Gros als ein Rind zerſtuͤkt, 
Das Zimmer ſchoͤn geſpikt — 
Da laufen die Lakain 

Und pochen, trozen, ſchrein, 
Die Naͤrchen wollten gern 
Noch mehr als ihre Herrn 
Verpflegt, bedienet ſeyn. 


Michel. 


Ja! kommt denn aus den Strafen wol ſo viel 
| heraus 
Daß ſo ein koͤniglicher Schmaus 
Bezahlet wird? Ich glaub' es nicht, 
Ich denke, fuͤr ſo manch Gericht 
Das uͤberfluͤßig aufgetragen | 
Zur Schau da ſteht, vielleicht auch nur den 
5 Magen 
Verdirbt, koͤnt's unſer einer wol wagen 
Die jungen Gehaͤge mit Sichel und Pferd zu be— 
| | ſuchen, 
Mit ſeinem Nachbar zu zanken, ein bischen zu 
ſchelten und fluchen, 
In Faſtnachts-Gelage und Spinne⸗-Geſellſchaft 
zu gehn 
Und ſich mit huͤbſchen Maͤdchen zu verſtehn. 


Der 
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Der Balbier. 
Freund, das iſt nur der Ordnung wegen, 
Denn ſonſt mag wol kein groſſer Seegen 
Beym Landgerichte ſeyn. 
Ja, der Herr Amtmann hat noch Schaden, 
Indeß beſtimmen Ihro Gnaden 
Ihm ein betraͤchtliches fuͤr Wein, 
Das bringts ihm wieder ein. 


Schmauſet nur ihr reichen Leute, 
Schmauſet, aber denket auch dabey 
Daß noch mancher Armer heute 
Hungrig, durſtig ſey. 


Daß ihr ſchmauſt iſt euch vergoͤnnet, 
Machts nur nicht zur erſten Pflicht 
Eures Daſeyns, und verkennet 
Menſchen-Liebe nicht. 


Denkt zu Zeiten im Genuſſe 

Eurer Speiſen, an den armen Mann 
Der von eurem Ueberfluſſe 

Sich erquikken kan. 


Michel. 
Welch eine Menge 


Stuͤrzt im Gedraͤnge 
Dort abgefertigt heraus! 


D Ein 


E Ser 


Ein Bauermeiſter. 


Die Abgeleſ'nen koͤnnen mit ihren Laternen 
Sich nur eutfernen, 
Und gehn beym Sonnenſchein nach Haus. 


Michel. 
Seht, einen Mann von Wichtigkeit! 
Er commandirt, er laͤrmt, er ſchreit 
Mit ſeinen Untergebnen allen. 
Doch wie geſchmeidig iſt er nicht, 
Wenn er mit ſeinen Obern ſpricht, 
Er bittet, ſchmeichelt, buͤkt ſich, kriecht. 
Tief iſt ſein Stolz gefallen. 


Der Balbier. 


Ich hab' einſt im Calender geleſen, 

In Griechenland ſey ein Mann geweſen, 
Der ſich Diogenes genant, 

Der habe mit der Latern' in der Hand 

Bey Tage Menſchen ſuchen wollen. 

Mein guter Diogen, 

Du haͤtteſt zum Land⸗Gericht kommen ſollen 
Da haͤtteſt du viel Collegen geſehn 


Mir 
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e zu Joſten 
(der mit heraus komt.) 
Wie ſteht es Joſt? 
Du ſiehſt ſo freudig, ſo getroſt. 
Biſt du noch gnaͤdig abgekommen? 


Joſt. 
Ja Michel! ſo wie ich vernommen 
Bezahl' ich nichts, ich nicht, noch meine Frau. 
Ich ſprach: Ach, Ihro Gnaden, 
Es war kurz vor der Trau 
Das wird ja nicht viel ſchaden. 
Ach! nehmen Ihro Gnaden 
Das Ding nicht ſo genau. 
Es fehlen wenig Wochen, 
Dann haͤtt' ich nichts verbrochen. 
Und gnaͤd'ger Herr fie ſollens ſehn, 
Es ſoll nie wieder geſchehn. 


Michel. 
Was ſagte denn der Herr? 


Joſt. 
Er ſchwieg, 
And laͤchelte und machte einen Strich 
2 Queer 


Queer durchs Papier. 

Ach, aber armes Claͤrchen dir, 

Dir hielt man nichts zu gute. 

Wie wurde dir zu Muthe, 

Als man dich abgeleſen: 

Veltens Clare iſt am erſten May 

Mit der Sichel in dem Hay 

Wo der Buͤchen Anflug ſteht, geweſen? 


Claͤrchen. 


O weh, o welche Schmach! — 
Ich armes Maͤdchen, ach! — 


Michel. 
Doch warum flehteſt du nicht auch 
Nach andrer Eingewrogten Brauch 
Um gnaͤd'ge Strafe? 
0 
Claͤrchen. 
Ach, mein Herz 

Lies mirs nicht zu! o Schmerz! . 
Ich ſoll Gefaͤngnis Straf' erdulden 
Und wider mein Verſchulden, 
Weil ich den Boͤſewicht — 


Joſt. 


Still, ſprich ſo laut hier nicht! 


ä Claͤrchen. 
Weil ich den Boͤſewicht nicht wolte Kuͤſſen, 


Joſt. 


Still, ſprich ſo laut hier nicht! 


Michel. 
Ich moͤcht indeſſen doch wol wiſſen 
Warum der Landgerichts-Commiſſar 
So gnaͤdig mit den armen Suͤndern, 
Als Joſt und ſeine Frau iſt, war. 
Hingegen mit den guten Kindern 
Als Claͤrchen iſt, ſo unbarmherzig war, 
Die nur ein wenig Himbeerkraut — 


Joſt. 


Still, ſprich hier nicht ſo laut! 
Michel. 


Ein bischen ungenuͤztes Gras entwandt, 
Das im Gehaͤge doch zum Schaden ſtand? 


D 3 Der 
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Der Balbier. 


Das will ich euch wol ſagen: 

Es fras der Krieg in unſern Tagen 

Viel Menſchen weg, drum ſorgt man nie genung 
Fuͤr die Bevoͤlkerung. 

Darum befoͤrdert man die Ehen 

Und pflegt mit dieſer Art Vergehen, 

Als Joſt beging, gern durch die Finger zu N 
Allein von Jahr zu Jahr 

Verduͤnnert ſich die Forſt, das Holz wird habe, 
Drum ſorgt man mit dem eifrigſten Bemuͤhen 
Den Anflug wieder zuzuziehen 

Und ſtraft mit Strenge, die ſich unterſtehn, 
Mit einer Sichel in den Hain zu gehn. 


Michel. 


Was doch ein weiſer Mann 
Nicht gleich erklaͤren kann! 
In unſerm Dorf der Kuͤſter, 
Ja ſelbſt der Herr Magiſter 
Scheint kaum ſo weiſe mir 
Als unſer Herr Balbier. 


Claͤrchen. 


O weh! o welche Schmach! 
Ich armes Maͤdchen, ach! 
i Wenn 


Wenn ich nur noch mit Gelde buͤſte; 

Ich wolte durch naͤchtliches Spinnen 

So viel ſchon gewinnen, 

Als ich bezahlen muͤſte. 

Ach aber dieſen Schimpf, den uͤberleb' ich nicht. 
Da kommt er ſelbſt, der Boͤſewicht! 


Der Foͤrſter. 
Siehſt du, Caaͤrchen, haͤtteſt du 
Mich nur kuͤſſen wollen, 
Fuͤr mich haͤtteſt du in Ruh 
Immer krauten ſollen. 
Haͤtt' ich dich auch ſelbſt erblikt: 
Haͤtt' ich weggeſehen 
Und ein Auge zugedruͤkt. 
Doch nun iſt's geſchehen. 
Im Gefängnis wirft du nun 
Naͤchtlich weinen muͤſſen. 
Kuͤnftig wirſt du beſſer thun 
Ohne Zwang zu kuͤſſen. 


Claͤrchen weinet. 


Der Landgerichts-Commiſſar 
(im Herausgehen von der Amtsſtube.) 


Was fehlt der Jungfer dort? 


D 4 | Joſt. 
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Joſt. 


Ach, gnaͤdiger Herr! 


Der Landger. Commiſſar. 


Nur kurz mit einem Wort. 


Joſt und Michel. 


Der — der — Herr Förfter dort. 


Der Landger. Comm. 


Nun, hat ſie uͤber den zu klagen? 


Joſt. 


Sie mag es ſelber ſagen. 


Der Landger. Comm. 


Nun, Maͤdchen, ſag mir frey, 
Was haſt du vorzutragen? 


Claͤrchen. 


Ich ging es war am erſten May 
Mit Nachbars Grethen in den Hey 


Zum 


Zum erften mahl in meinem Leben, 

Denn Nachbars Grethe ſagte mir 

Es habe der Herr Foͤrſter ihr 

Erlaubnis ſelbſt dazu gegeben, 

Kaum war ich drin — und huͤthete mich ſehr 
Nicht eine Lode zu verlezen, 

Da kam der Foͤrſter ſchnaubend her — 

Mich uͤberfiel ein Zittern und Entſetzen: 
Nun, Maͤdchen, ſagt' er hier in dieſen Hain 
Iſt alles mein. 

Du muſt mich kuͤſſen, mir die Zeit vertreiben 
Und hier im Buſch ein wenig bey mir bleiben, 
Sonſt werd' ich dich zur Strafe ſchreiben. 

Er fiel mich an. Ich ſperrte mich und ſchrie 
Und rief: Nein, kuͤſſen thu' ich nie. 

Da lies er mich unwillig gehen, 

Nam mir die Sichel ab und ſprach 

Mit manchem Fluch: du ſolſt ſchon ſehen, 
Was das bedeutet, meinen Kuß verſchmaͤhen, 
Und nun werd' ich beſtraft! — Ach! — ach! 


Der Landger. Commiſſar. 
(zu dem Foͤrſter der fish entfaͤrbt) 
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Der Ssifter. 


Nein — Ihro Gnaden — das 
Das iſt — nicht wahr — das war nur Spaß. 


Michel. 


Was kan es helfen, daß man es verhehlet. 

Er hat es eben ſelbſt erzaͤhlet; 

Wenn ſie ihn, ſprach er, haͤtte kuͤſſen wollen, 

Sie haͤtte vor ihm immer ruhig krauten ſollen; 

Und ſo hat ers mit mehreren gemacht, 

Nicht auf das Wohl der Forſt iſt er bedacht, 

Auf ſein Vergnuͤgen nur. Ja, gnaͤdger Herr, 
ja, ja! 

Es weis das ganze Amt genug davon zu ſagen, 

Und über feinen Frevelmuth zu klagen. 


Der Balbier. 


Allhier aus dieſem Promemoria 
Geruhen Ihro Gnaden ein mehrers zu erſehen⸗ 


Der Foͤrſter. 
O weh! nun iſt's um mich geſchehen. 


Joſt. 
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Jeoſt. 
(indem der Landgerichts: Commiſſar lest.) 

Was nicht ein boͤs Gewiſſen thut! 
Es ſchlummert wohl, allein es ruht 
Nicht immer, laͤſt ſich wekken, 
Dem Frevler ſelbſt entſinkt der Muth, 
Er ſtammlet, und ihm ſteigt das Blut 
Schnell ins Geſicht; 
Der Boͤſewicht 
Hilft ſelbſt, ihn zu entdekken 
Durch Angſt und Schrekken. 


Der Landger. Commiſſar. 
Welch eine Reihe von Beſchwerden! 
Sie ſollen unterſuchet werden, 
Und dieſe Jungfer wird für ihre Sittſamkeit 
Von aller Strafe dieſes mal befreit. 


Chor. 
Die unſchuldsvollen Kuͤſſe 
Wie ſchmekken ſie ſo ſuͤſſe! 
Doch 
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Doch ein erkaufter Kuß 

Den Eigennuz errungen, 

Macht oder Noth erzwungen, 

Gereicht dem Maͤdchen zum Verdruß. 
Es lebe der Herr Landgerichts-Commiſſarius! 


Michel. 

Schon lange, Claͤrchen, lieb' ich dich 
Und, wie mich duͤnkt, liebſt du auch mid). 
Heil uns! Nie ſoll's der Macht gelingen, 
Von dir ein Maͤulchen zu erzwingen. 

Mir aber giebſt du ohn Verdruß 
Freywillig, Claͤrchen, einen Kuß. 


Claͤrchen. 
Ja, Michel, ja ich liebe dich, 
Und, welch ein Gluͤk! du liebſt auch mich, 
Heil uns! Nie ſoll's der Macht gelingen, 
Von mir ein Maͤulchen zu erzwingen. 
Dir aber geb' ichs ohn Verdruß. 
Kom, nim von mir den erſten Kuß! 


Chor. 


FINDER 6i 


Chor. 


Die unſchuldsvollen Kuͤſſe, 

Wie ſchmekken ſie ſo ſuͤſſe! 

Doch ein erkaufter Kuß, 

Den Eigennuz errungen, 

Macht oder Noth erzwungen, 
Gereicht dem Mädchen zum Verdruß. 


Es lebe der Herr Landgerichts-Eommiſſarius! 


Zugabe 


einiger Gedichte. 


EEE EIDEEAEREEESSEREERSEENEDGE 


Geſpraͤch 


der Puſe Melpomene in einem Inco— 
gnito mit vier Dichtern. (D 


Der erſte Dichter. 


D., o Preis der Cheruskiſchen Schoͤnen 
Fuͤge zu des Barden kuͤhnen Harfentoͤnen 
Deine Silberſtimme, ganz Wallhalla's Laut. 
Liebe mich durch deinen Reiz entzuͤckten 
Bardenſohn, mich Bindegeſchmuͤckten; 
Werde mir Thusnelde, werde meine Braut. 


Antwort der Muſe. 
O Barde, deiner Harfe Toͤne 
Sind viel zu rauh, ſind nicht fuͤr mich. 
Geh, ſuch Thusnelden! dieſe kroͤne 
Mit ihrer Lied' und Eichenlaube dich. 


Der 


( Es if wol unnoͤthig, zu erklären, daß man nur 
das Laͤcherliche einiger ungluͤcklicher Nachahmun— 
gen der hierin gezeichneten Dichtungsarten und 
keinesweges alle Minnelieder, Bardengeſaͤnge und 
pettarchiſche Oden tadeln wollen. 


E 


66 ASIEN 


Der zweyte Dichter. 


O du minnigliches Kind, 

O du Schmuck der Frauen, 
Wonniglicher Reize ſind 

Viel an dir zu ſchauen. 

O du Schoͤne, ſonder Wank, 
Hoͤre meinen Minneſang, 

Sey mein Liebchen, ſey mir hold 
Lohne mich mit Minneſold. 

Laß dein freundlich Nikken 

Aug' und Herz entzuͤkken. 


Antwort der Muſe. 
Die Lieb' in ihrem Nahmen zu verkennen 
Und junge Maͤdchen Frauen nennen, 
Iſt Eigenſinn, nicht Schoͤnheit, Kunſt. 
Freund, waͤreſt du zu deinem Gluͤk, 
Fuͤnf, ſechs Jahrhunderte zuruͤk, 
So huͤrgt' ich dir fuͤr eines Liebchens Gunſt. 


Der dritte Dichter. 


O Laura, ehe noch der Seele Schleyer 

Uns deine Reiz' enthuͤllte, goͤttlich Feuer 

In deinem Buſen ſtroͤhmte, eh dein Herz 

Mit meinem ſympathetiſch ſchlug, da ſehnte 

Mein Geiſt aetheriſch leicht, mit dir ſich himmel— 
waͤrts, 

Und heilger Engel Lobgeſang ertoͤnte 
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In unſer Lied — Jenſeits des Lebens 

Schon liebt' ich dich — Lang ſucht' ich dich ver— 
gebens 

In dieſes Körpers Hülle — Mir verhies 

Dein edles Herz, des Schoͤpfers Meiſterſtuͤk 

Ein Eugel reines unvergaͤnglich Gluͤk, 

Ein Paradies — 


Antwort der Muſe. 
Ich beklage deine Muͤh, 
O Nachahmer, ſklaviſch Vieh (9 


Der vierte Dichter. 
Ich geize nicht nach Lorbeer-Kraͤnzen, 
Nicht in der Auctorzunft zu glaͤnzen, 
Die Zahl der Nahmen zu vermehren, 
Die zu der ſchoͤnen Geiſter Choͤren 
In * Almanach gehoͤren. 
Verdien' ich nur durch meine Toͤne 
Den ſuͤſſen Beyfall meiner Schoͤne, 
So reizt mich nicht das Lob der Zeit, 
kicht Nachruhm und Unſterblichkeit. 


Antwort der Muſe. 
Kom, Juͤngling, wenn dich niemand ehrt, 
So ehr' ich dich und deine Toͤne, 
Kom, du biſt meines Beyfalls werth; 
Ich bin die Muſe Melpomene. 


Auf 
(9 O imitatores, ſeruum pecus. Horat. 
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Auf meinen Laubfroſch. 


Da ſizt der arme grüne Eremite 
Dem Anſchein nach mit ruhigem Gemuͤthe, 
In einen Thurm von Glas, vier Jahre lang 
Gefaͤnglich eingeſperrt, auf feuchter Bank. 
Er, der als Juͤngling in vergnuͤgten Stunden 
Das Gluͤck der Unabhaͤngigkeit empfunden, 
Auf grünen Wieſen huͤpfte, fein Sufeet 
Mit groſſer Fertigkeit erhaſcht' und unentdeckt 
Auf einer Weid' am Bach, verhuͤllt in Blätter, 
Durch unmelodiſchen Geſang das Wetter 
Verkuͤndigte. Ach deine Wiſſenſchaft, 
Die du geuͤbt, bringt dich in dieſe Haft, — 
Wie in der groſſen Welt auch noch zu Zeiten 
Verdienſte Muͤh und Sklaverey bereiten — 

Du armer Froſch, vielleicht daß mancher 

| Freund, 
Vielleicht, daß manche Freundin zaͤrtlich um dich 
weint, 6 

Vielleicht, daß Aeltern ſich zu Tode graͤmen, 
Die du verlieſſeſt ohne Abſchiednehmen. 


Da ſizt er nun, und mit Gelaſſenheit 
Zeigt er des Wetters Unbeſtaͤndigkeit, 
Genieſſet unbeſorgt und mit Vergnuͤgen 
Das Opfer ihm geweyhter Stubenfliegen, 
Haſcht ohne Mitleid dieſes kleine Thier, 
Betrachtet nicht des ſchoͤnen Kopfes Zier 
Mit 


Mit mehr als Argus-Augen ausgeſchmuͤkket. 

In einem Nu erhaſcht er's und beruͤkket Si 

Das ſichre Thier durch unfehlbaren Sprung, 

Und wuͤrget es zu ſeiner Saͤtigung — 

Wie Moloch einſt, durch Grauſamkeit verehret 

Den Säugling ohn' Erbarmen ſchnell verzehret. — 
Stolz ſizt er da und bruͤſtet ſich. Sein Kleid 

Iſt apfelgruͤn. In ſeiner Einſamkeit 

Beſucht ihn mancher Herr von Rang und Nahmen 

Des Wetters ungewis, und gnaͤdge Damen, 

Erkundigen ſich oft bey Tag und Nacht, 

Was der Prophet, der gruͤne Laubfroſch macht, 

Und werden ſich mit Furcht zur Reiſ' erheben, 

Wenn er herab ins Waſſer ſich begeben. 


Schoͤn iſt's, um Nahrung unbekuͤmmert ſeyn, 
Und groſſer Ehr' und Wuͤrden ſich zu freun. 
Doch der Verluſt der Freyheit iſt mit Schaͤzen, 
Mit Ehrenſtellen niemals zu erſetzen 
Und Einſamkeit. — Der Weiſe lobe ſie 
Auch noch ſo ſehr — reizt mich gefaͤllt mir nie. 
Zwar freylich, groſſen Weiſen iſt es moͤglich, 
Sich die geprieſne Einſamkeit ertraͤglich 
Zu machen, und mit ihrer Seel' allein 
Durch nichts geſtoͤrt, beſchaͤftiget zu ſeyn. 
Und auch der Dummkopf, den den Trieb zu Freuden 
Sein Phlegma niederſchlaͤgt, wird Umgang meiden. 
Ich aber bin zu jenem hohen Flug 
Des Weiſen nicht beſtimmt; nicht traͤg genug, 


Es Mein 
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Mein Leben zu verſchlummern, mich zu plagen, 

Geſelligkeit und Freundſchaft zu entſagen — 
Doch dir mein Laubfroſch, wuͤnſch ich dies 
allein, 

Ein Dummkopf oder Philoſoph zu ſeyn. 


Epiſtel an * * 


Ser. | | 
Ich weiß, du ſtimmeſt mit mir ein: 
Die ſanfte Menſchenliebe zieret; 
Schoͤn iſt es, ihr ſich ganz zu weyhn 
Und wenn uns andrer Ungluͤk ruͤhret, 
Mitleidig, thaͤtig-troͤſtend ſeyn. 
Doch die Empfindſamkeit 
(So heiſſet oft ſeit Poriks Zeit, 
Die uͤberſpannte Weichlichkeit) 
Iſt, Freundinn, wenn ichs recht bedenke, 
Fuͤr den, der ſie beſizt, ein laͤſtiges Geſchenke, 
Beſonders fuͤr das maͤnnliche Geſchlecht. 
Denn zu mitleidsvollen Traͤnen 
Hat immer das Geſchlecht der Schoͤnen 
Mehr als das Unſrige, ein Recht. 
Und nach gewiſſer alter Weiſen Wahn 
Wird uns kaum ſtummes Seufzen gut gethan. 
Hingegen eine Schoͤne kan | 
Mit Anſtand weinen. Sa ich dachte, 
Saͤh' fie. ein ſpaniſch Stiergefechte 
Ohn' ein Gefuͤhl von Mitleid an, 
Und 
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Und waͤre ſie auch noch ſchoͤn, 

Selbſt eine Helena, ich wuͤrde ſie verſchmaͤhn. 

Ich ſeh' es gern, wenn ſie ein Schauſpiel meidet, 

Wo Grauſamkeit durch jede Scene blikt, 

Wenn ſie geruͤhrt wird, wenn ein Thier unſchul— 

dig leidet, 

Selbſt an verdienten Strafen nicht ihr Auge 
weidet, 

Nicht laͤchelt, wenn man einen Vatermoͤrder zwikt. 

Doch Maͤnner muͤſſen oft, zum mindſten ohne 
Zeichen 

Daß ſchaudervolle Scenen fie erweichen, 

Sie ſelbſt verfuͤgen koͤnnen, unbeweget ſtehn, 

Und laſſen nicht des Herzens Mitleid ſehn. 

Sag, Freundin, welcher Maͤnner Stand hat nicht, 

Der eine viel, der andre wenig, 

Zur Haͤrte Ruf, Beſtimmung, Pflicht. 

Vom Niedrigſten bis zu dem Koͤnig 

Hat Weichlichkeit gar ſelten ſtatt. 

Arzt, Richter, Prediger, Soldat 

Sieht oft ſich in Gelegenheit, 

Wo zaͤrtliche Empfindſamkeit 

Den ganzen Krahm verdirbt, zur unbeguehmen 


Zeit, 
Den Arzt, den Wundarzt wird mans nicht ver— 
danken, 


Der den Verwundeten, den Kranken 

Aus Weichlichkeit verſchonte, wenn die Noth 

Schmerzhafte Mittel, Stich und Schnitt geboth. 
E 4 Den 
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Den Krieger, welcher feinen Stand 

So ſehr vergaß, daß er es ruͤhmlich fand, 

Des fluͤchtchen Feindes zu verſchohnen, 

Den wird gewis kein Ordensband, 

Nein, Abſchied und Verachtung lohnen. 

Und auch der Richter wuͤrde nicht 

Verdienen, Themis Schwert zu tragen, 

Wenn er ſich blos durch Winſeln und durch Klagen 

Verleiten ließe, nicht darnach zu fragen, 

Wie das Geſez in dieſem Fall' ſpricht 

Und cerebrina aequitas 

(So nennen die Juriſten das, 

Was man nach ſeinen Hirn ohn daß Geſez' es ſagen, 

Fuͤr billig haͤlt) ſein Urtheil bilden wollte, 

Da er ohn' Anſehn der Perſon 

Allein nach Recht und Acten ſprechen ſollte. 

Da wuͤrde manche Appellation 

Mit Schimpf und Hohn 

Sein ſanftes Urthel reformiren. 

Er mus oft Arme exequiren, 

Die ſelbſt nach Brodt und Beyſtand ſchrein. 

Laͤſt Haͤuſer, Aekker ſubhaſtiren, 

Und Mann und Weib und Kinder exmittiren 

Die nirgends wiſſen aus und ein, 

Laͤſt Flehende hin ins Gefängnis führen, 

Die ihr Vergehen laͤngſt bereun, 

Und mus dabey hart, unerbittlich ſeyn. 

Auch darf ihn nicht der Reiz der Schönheit rühren. 
i | Das 
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Das artge Kind, ſo eben aufgebluͤht, 

Das liebreich-laͤchelnd ihm ins Auge ſieht, 
Auch wol ein Traͤnichen vergießt, 

Mus, wenn es anders ſchuldig iſt, 

So gut, wie jene haͤßliche Figur 

Beſtrafet werden. Glaube nur, 

Dies iſt fuͤr den, der im Gericht 

Ein ſanftes Herz, troz ſeiner theuren Pflicht, 
Und gute Augen hat, ſo etwas leichtes nicht. 
Ja manchem waͤr' es gut, ich wette, 

Wenn er der Themis Augenbinde haͤtte. 


Wer noch auf Reiz und Schoͤnheit ſieht, 
(Verſteht ſich, im Gericht; denn im gemeinen 
Leben 
Darf man noch wol drauf Achtung geben) 
Der iſt, ſo ſehr er ſich legal zu ſeyn bemuͤht, 
Noch kein entſchloßner Areopagit. 
Ich meines Theils bin zwar ſo ſehr kurzſichtig 
nicht, 
Daß ich ein artiges Geſicht 
Nicht bald bemerken ſollte. Aber doch 
Kan ich auf Richtertreu verſichern: es hat noch 
Kein Reiz von irgend einem ſchoͤnen Kinde 
Mich wider rechtliche Entſcheidungsgruͤnde 
Zur Ungerechtigkeit verfuͤhrt. 
So ſehr mich auch die Macht der Schoͤnheit ruͤhrt. 
Inzwiſchen waͤre jeder Zeit 
Ein bischen Unempfindlichkeit 
E 5 Ein 


Ein bischen Phlegma ſehr bequehm und ſchick ich. 
Was iſt nicht jener Orgon gluͤcklich, 
Der leicht, was andre ruͤhrt, vergißt, 
Der unbeſorgt fein Pfeifchen rauchet, 
8 in ſich ſelbſt zufrieden iſt, 

Mit ſeinen Trieben nicht zu kaͤmpfen brauchet, 
Ehr' und Vergnuͤgen gerne mißt, 
Wenn ſeine Umſtaͤnd' es erfodern, ſich vermaͤhlet, 
Mit Eiferſucht ſich niemals quaͤlet, 
Nicht gruͤbelt, ob der u den er nur froſtig 

USE, 

Durch unerlaubten Kuß vorher entweihet ift, 
Und ob der Reiz, der ihn begluͤkket, 
Nicht einem andern ſchon entzuͤkket. 


Du, Feinheit des Geſchmaks und du, Em— 
pfindſamkeit, 
Wenn man euch uͤbertreibt, ſo ſeyd 
Ihr nur zur ſchwehren Laſt. Zwar ſuͤſſeren Genuß 
Gewaͤhret ihr, jedoch auch Unruh und Verdruß. 


Bey allen den mag ich nicht Thierpflanz' und 
nicht Stein, 


Mit einen Wort kein Orgon ſeyn. 
Doch ob ich ſtets in rechter Gleiſe bleibe, 


Die Feinheit des Gef ſchmacks nicht manchmal 
uͤbertreibe, 


Daruͤber, Freundin, dies erbitt' ich mir von dir, 
Eroͤfne deine Meinung mir. 


Amor 
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Amor und Hymen 
auf Univerſtitaͤten. 


Fran Venus, die berufne Schoͤne, 
Schikt ihre beiden Herren Soͤhne, 
Gott Amorn und den Gott der Ehe 
Aus einer Eitelkeit, die ich noch nicht verſtehe, 
So oft ich fie auch in communi vita ſehe 
Zur Univerſitaͤt, zu welcher, weis ich nicht. 
Nur was die beiden Knaben 
Daſelbſt ſtudiret haben, 
Das, Leſer, ſagt dir mein Gedicht. 
Cupido, weit entfernt von ernſten Wiſſen⸗ 
ſchaften, 
Die ſelten in verliebten Seelen haften, 
Schwaͤrmt' in den Kaffeehaͤuſern, gab 
So neben her ſich mit der Optik ab, 
Schlif Glaͤſer, die unregelmaͤßige Geſtalten, | 
Die Gelben, Pokkengruͤbichen und Alten 
Durch eine truͤgriſche Verwandelung 
Dem Auge weis und glatt und jung 
Und regelmäßig bildeten, 
Lies mittelſt magiſcher Laternen 
Die reizendſten Figuren ſehn. 
Doch was Soliders zu erlernen 
Gieng Hymen in den voll gepfropften Saal 
Zu einem . und hoͤrte, jedesmal. 
Ganz Ohr, die Disputierkunſt und Moral. 
Nach⸗ 
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Nachdem ſie endlich abſolviret, 

Ziehn beide duͤnkelnd ſtolz nach Haus 
Und Amor theilt geſchliffne Glaͤſer aus. 
Gott Hymen aber disputiret, 

Und lieſt, zu der Vermaͤhlten Quaal, 
Verborgen hinter den Gardinen 

Des Ehebettes, naͤchtlich ihnen 

Noch immer muͤrriſch die Moral. 


Eber fert ene 


3¹ ihrem Gatten ſprach Gopfene, R 

Auf ihrem Krankenbette: 

Wirſt du nach meinem Tode wieder freyn; 
So mag dir eine Furie beſtimmet ſeyn! 
Nein, liebe Frau, verſezt der Mann, 
dein, liebe Frau, das geht nicht an. 
Unmoͤglich kan ich mich bequehmen, 

Zwo Schweſtern zu nehmen. 


Die boshafte Unwiſſenheit. 


N ur ein Mann iſt in unſrer Stadt 
„Ja einer nur, ſo viel ich finde, 
„Der eine treue Gattin hat,“ 


So ſprach Ergaft zu feiner Frau Bellinde. 
— Und 


— Und was iſt das denn für ein Mann, 

Frug dieſe, willſt du ihn nicht nennen? 

„Das weiſt du nicht, mein Kind?” — Nein, 
nein ich kan 

Mich nicht beſinnen, mag ihn wohl nicht kennen. 


Der Handel um die Poenitenz. 


um Beichtpapa kam Peter Lenz 
Und fliſtert' ihm ein Heer von Suͤnden, 
Um Abſolution zu finden, 
Mit zitternd leiſer Stimm' ins Ohr, 
Und jener ſchrieb zur Poenitenz 
Ihm einen Monath Faſten vor. 
Ey, ſagte Lenz, Ehrwuͤrdger lieber Herr, 
Ein Monath iſt zu viel. Will Er 
Acht Tage, nun ſo mags drum ſeyn; 
Das iſt das Hoͤchſte, was ich kann. 
Die Antwort war ein ernſthaft Nein! — 
Lenz lief davon, kam wieder und fing an: 
Will Er acht Tage nicht? Laß' Er doch als ein 
Chriſt 
Sich handeln! Weis er wol, 
Daß das ſchon eine ganze Woche iſt — 
Acht Tage — Nun ich mache zehne voll — 
Iſt Er davon zu frieden? Sprech' Er gleich! 


Mein 
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Mein Sohn, verſetzt der Pater, ſchaͤmet 
euch! 
Was hat euch fuͤr ein Wahn bethoͤret? 


Ihr handelt ja, als wenn ihr auf dem Jahrmarkt 
waͤret. 


Das iſt hier keine Mode — Nun, 

Erwiedert Lenz, ich will das aͤuſſerſte noch thun. 
Zwo Wochen, will er die? — So faͤhret 

Der arme Suͤnder fort zu handeln, bis zulezt 
Der Pater ihm der Hoͤllen-Quaalen 

So ſiedendheis weis abzumahlen 

Und mit des Kirchenbannes Strahlen 

Ihn ſo in Furcht und Schrekken ſezt, 

Daß er der ſchwehren Poenitenz 


Sich endlich unterzieht. Nun denn, ſagt Peter 
Lenz, 


Kan's denn nicht anders ſeyn, zur Rettung mei— 
ner Seelen 


So laß' er ſelbſt mich einen Monath waͤhlen — 
Da waͤre denn, fuͤrwahr! 

Der beſte noch fuͤr mich der Monath Sher — 
— Es ſey darum, allein, 

Warum ſoll's eben dieſer Monath ſeyn? — 


Darum, Herr Pater, daß ich ihm die Wahr— 


heit ſage, 
Der Monath hat nur acht und zwanzig Tage. 


Der: 
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Verſchiedenheit 


der Geſellſchaft. 


Joh haſſe die Geſellſchaft der Zecher, 
Wo wan nur trinkt und widerſpricht 
Und mancher Lauenſteiniſcher Becher 
Mit goldnen Rand unſchuldig zerbricht. 
Wo Fluͤch' und poͤbelhafte Zoten 
Vermiſcht mit haͤmiſchen Anekdoten 
Ein zuͤgelloſer 15 . 
Wo Freunde ſelbſt ſich ſchrauben, beſpotten, 
Und endlich e Zankſucht regiert. 


Man bleibt in den Zuſammenkuͤuften 
Gelehrter Maͤnner durſtiger zwar; 
Doch zankt man ſich in ihren Zuͤnften 
Mit mehrerem Anſtand, mindrer Gefahr. 
Man ſtreitet uͤber brittiſche Acten 
Abſolons Haare, Baieres Transacteu 
Und ſchluͤrft ein Glaͤschen Jobelwein 
Zu den Biscuit von Frankens Epacten, 
Vertieft in Lunariſche Cyklen, ein. 


Ich lobe die bunten froͤhlichen Reyhen, 
Wo beide Geſchlechter in rohe 
Sich unterreden, am Spiel ſich erfreuen, 
Singen, vertaͤndeln die Hypochondrie, 
Man ſpricht von Baͤndern, Blonden und Spizen, 
Panaſchen, Friſuren, Stoffen und Chizen, 
Und 
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Und wenn man ſich hier widerſpricht: 


So weis man verfeinerte zu nuͤzen, 
So giebt man nach und zanket ſich nicht. 


Die Menſchenfreſſer. 


Es gebe keine Menſchenfreſſer, 

Als in Amerika? 

Mein Freund, du irrſt dich da! 

Hoͤr nur, ich weis es beſſer, 

Selbſt in Europa, in der Chriſtenheit, 

In Deutſchland ſelbſt ſind ſie nicht weit 

Zu ſuchen. Scharrt man, zum Exempel 
icht manchen Todten hier im Tempel, 

Wo ſich das Volk verſammlet, ein? 

Genießt das Volk nicht dieſe Leichen, 
Mit allem Gift gehabter Seuchen? 

Das laß mir Menſchenfreſſer ſeyn. 


